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Das vollständig verglaste 

Erdgeschoss dient dem 

Lesesaal im Untergeschoss 

als Oberlicht. Rechts: Blick 

von der Straße Neuwerk auf 

Mediathek und Villa Steck-

ner, das Hauptgebäude des 

Campus. Auf dem Plan, 

südlich vom Neubau: die 

Villa Engelmann.

Lageplan im Maßstab 1 :2500
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Mediathek
Eine stringente Struk-
tur, aus rohem Beton 
konstruiert, mit Holz 
umhüllt und ausge-
baut: Mit der Media-
thek der Burg Giebi-
chenstein Kunsthoch-
schule Halle führen 
F29 und ZILA vor, wie 
ein überzeugender 
Wettbewerbsentwurf 
zu gelungener Archi-
tektur wird

Text Jan Friedrich  

Fotos Werner Huthmacher

Wäre es so gekommen, wie die Burg Giebichen-

stein Kunsthochschule sich das ganz zu Anfang 

gewünscht hat, dann würden wir auf diesen Sei-

ten vielleicht den Umbau einer Gründerzeit-Villa 

in der nördlichen Innenstadt von Halle (Saale) zu 

einer Hochschulmediathek diskutieren. Wir hät-

ten aber leider nicht den Neubau für die Media-

thek von F29 Architekten aus Dresden und ZILA 

Architekten aus Leipzig vorstellen können. 

Die Hochschule wollte nämlich eigentlich die 

sogenannte Villa Engelmann kaufen und als Me-

diathek nutzen. Eine gute Idee: Die Villa steht  

direkt neben dem „Campus Design“ der Kunst-

hochschule. Der Campus hat sich ab Mitte der 

siebziger Jahre auf einem Gartengrundstück zwi-

schen der Straße Neuwerk und dem Saaleufer 

entwickelt, rund um ein ehemaliges Bankiers-

wohnhaus, die Villa Steckner, die als Hauptge-

bäude fungiert. Tatsächlich stand die Nachbar-

villa eine Zeitlang zum Verkauf. Doch die Burg 

Giebichenstein kam nicht zum Zug. Ein privater 

Investor bot mehr; er hat die Villa Engelmann zu 

Eigentumswohnungen umgebaut. 

Blieb Plan B für die Hochschule: ein Neubau auf 

einer Grünfläche am südlichen Rand ihres eige-

nen Grundstücks. Dort, zwischen den beiden 

Villen, ist es allerdings ziemlich eng – wenn man 

2400 Quadratmeter Bruttogeschossfläche für 

Büchermagazin, Freihandbereich, Lesesäle, Se-

minar- und diverse Arbeitsräume sowie die Biblio-

theksverwaltung unterbringen will und Abstand 

zu den Nachbarn halten muss. Die 30 Teilnehmer 

des im Herbst 2011 durchgeführten Wettbewerbs 

stellten sich dieser Herausforderung. Einstimmig 

entschied die Jury damals, dass die Arbeitsge-

meinschaft aus F29 Architekten und ZILA Archi-

tekten mit ihrem Entwurf eines schmalen und 

langen, holzverkleideten Gebäuderiegels die Auf-

gabe am besten gelöst hatte (Bauwelt 3.2012). 

Vergleicht man die Wettbewerbspläne mit 

dem kürzlich fertiggestellten und inzwischen be-

zogenen Haus, kann man sagen: Der Wettbe-

werbsentwurf ist 1 : 1 umgesetzt worden. Offen-

sichtlich hat die Burg Giebichenstein Kunsthoch-

schule der Nachbarvilla-Variante nicht lange 

nachgetrauert, sondern sich voll mit der Arbeit 

der ersten Preisträger identifiziert. Die Hoch-

schul-Verantwortlichen, so erzählen die Architek-

ten Dirk Lämmel und Peter Zirkel, hätten von 

Beginn an gegenüber dem Bauherrn und Geld-

geber, dem Land Sachsen-Anhalt, klar gemacht, 

dass sie das Haus so haben möchten, wie es im 

Wettbewerb entworfen wurde. Dieser dezidierte 

Rückhalt durch den renommierten Nutzer habe 

durchaus geholfen, wann immer der Bauherr aus 

dem ohnehin nicht üppigen Budget – die Bau-
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Verdichtung des Fassaden-

bildes durch Rasterteilung: 

Nordansicht der Mediathek 

zur Campusmitte. Kleines 

Foto: die westliche Schmal-

seite mit dem Lesesaal  

in Unter- und Erdgeschoss 

kosten lagen bei 5,5 Mio. Euro (KG 200 bis 600) – 

noch ein bisschen was herauszusparen ver-

suchte. 

So bildet nun ein nicht ganz zehn Meter breites, 

mehr als fünfzig Meter langes Haus mit drei Ober-

geschossen den südlichen Abschluss des Cam-

pus Design der Kunsthochschule. Die Architekten 

wollten der Mediathek zwischen den steinernen 

Villen die Anmutung eines eher untergeordneten 

Baus geben, einer Remise oder eines Garten-

hauses vielleicht. Deshalb entschieden sie sich 

für Holz als Fassadenmaterial. Eine Pergola, die 

ungefähr dort, wo heute der Neubau steht, auf 

einem alten Plan der Villa Steckner eingezeichnet 

ist, habe sie auf diese Idee gebracht.

„Ich bin ein Holzbau“, scheint die Mediathek 

demjenigen zu sagen, der sie von außen betrach-

tet. Im Innern prägt dann, etwas überraschend, 

die Kombination Sichtbeton/Holz die Räume. Das 

Haus ist kein konstruktiver Holzbau: Die schlan-

ken Stützen, 20x25 Zentimeter, sind ebenso wie 

die Geschossdecken aus Beton. Alle „bekleiden-

den“ Teile aber bestehen aus Holz, nicht nur die 

Fassade, sondern mit wenigen Ausnahmen auch 

alle Innenwände und Einbaumöbel. Einerseits 

die Rohbauqualität des Ortbetons, der, obwohl 

sichtbar belassen, nicht in Sichtbeton-Qualität 

ausgeführt oder sonst irgendwie nachbearbeitet 

wurde und daher besonders roh wirkt – anderer-

seits die Tischlerqualität der Fassadenprofile, 

der Wände aus weißlasierten Fichte-Dreischicht-

platten, der Schränke und Regale: Dieses unmit-

telbare Zusammentreffen von grob und fein, von 

roh und veredelt erzeugt eine Atmosphäre, mit 

der es gelungen ist, die paradoxe Dualität einer 

Mediathek treffend widerzuspiegeln: Sie ist hoch-

frequentiertes öffentliches Gebäude, hält mit 

Rückzugsorten zum konzentrierten Lesen und 

Arbeiten aber gleichzeitig Räume bereit, die fast 

schon privaten Charakter haben. 

Überhaupt, man muss es so sagen, alles an 

diesem unaufgeregten Haus wirkt stimmig, gut 

proportioniert, angemessen: Wie der Riegel sich 

zur Straße hin in den Hang schiebt und dort, nur 

mehr zweigeschossig, hinter der Grundstücks-

mauer hervorschaut – groß genug, um Präsenz 

zu zeigen, klein genug, um dem Hauptgebäude 

den Rang nicht streitig zu machen. Wie sich das 

Fassadenbild durch die zweimalige Teilung des 

Rasters von unten nach oben verdichtet. Wie sich 

die Lüftungsflügel geschickt hinter der Lärchen-

holzlattung der geschlossenen Elemente verber-

gen. Wie zwei doppelgeschossige Räume – Se-

minarraum und Lesesaal – an den beiden Enden 

des Riegels eine unerwartete Großzügigkeit in 

der Vertikalen schaffen. 

Natürlich wurde die relativ geringe Baumasse 

über der Erde dadurch erkauft, dass gut die Hälf-

te der Nutzfläche in die Erde gewandert ist. Doch 

sogar dieser Umstand erscheint hier nicht wie 

eine Notlösung. Selbst wenn man einmal in die 

hinterste Ecke des Freihandmagazins geraten 

sollte, hat man dort gerade noch Sichtbezug zum 

Tageslicht, das am fernen anderen Ende des 

Hauses von oben in den Lesesaal einfällt; das 

reicht aus, um keinerlei Keller-Gefühl aufkommen 

zu lassen. Hier unten lagert, sicher behütet, ein 

Schatz der Hochschule, ihre Bücher. 
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Architekten

Cum si verat autatem quati 

sitiori ore

Projektarchitekten

Cum si verat autatem quati

Mitarbeiter

Cum Si Verat, Autatem Quati 

Sitiori Ore, Cum Si Verat, 

Autatem Quati, Sitiori Ore 

Cum Si Verat, Autatem Quati 

Sitiori Ore

Bauleitung

Cum si verat autatem quati 

sitiori ore

Landschaftsplanung

Cum si verat autatem quati 

sitiori ore

Hersteller

Cum Si Verat Autatem Quati 

Sitiori Ore, Cum Si Verat,  

Autatem Quati Sitiori Ore 

Cum Si Verat, Autatem Quati 

Sitiori Ore

Holzlattung und Lisenen 

sind der eigentlichen Holz-

Pfosten-Riegel-Fassade 

vorgesetzt. Hinter der  

Lattung verbergen sich die 

Öffnungsflügel.

Querschnitt Maßstab 1 :1000

Architekten

F29 Architekten, Dresden, 

mit ZILA Freie Architekten, 

Leipzig

Projektteam

Silke Wollenweber (Projekt-

leitung), Dirk Lämmel, 

 Clemens Zirkelbach, Carina 

Fürstenau, Peter Zirkel

Bauleitung

Falk Eisenächer

Tragwerksplanung

R & P Ruffert, Halle (Saale)

Freianlagen

Rehwaldt Landschafts-

architekten, Dresden

HLS

MLT, Leipzig

Elektrotechnik

ABW, Lutherstadt Eisleben

Bauherr

Bau- und Liegenschafts-

management Sachsen- 

Anhalt, Niederlassung  

Süd-Ost

Nutzer

Burg Giebichenstein Kunst-

hochschule Halle

Hersteller

Pfosten-Riegel-Fassade, 

Fenster Batimet 

Sonnenschutz Warema 

Beschläge HAFI 

Teppichboden Flecto 

Bodenbeschichtung KLB 

Kötztal 

Fliesen Villeroy & Boch 

Leuchten Selux
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1 Lesesaal

2 Freihandbereich

3 Magazine

4 Ausleihe

5 Seminarraum

6 Materialothek

7 Verwaltung

8 Multimedia

9 Zeitschriften

Blick von der Galerie des 

Lesesaals

Grundrisse und Längs-
schnitt im Maßstab 1 :500
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Großes Foto: Seminarraum 

im halb in die Böschung ein-

gegrabenen Erdgeschoss 

im Osten der Mediathek. 

Unten: Foyer/Ausleihe im 

Erdgeschoss (links) und 

Freihandmagazin im Unter-

geschoss

Hochfrequentiertes öffentliches Gebäude, 
gleichzeitig fast privat anmutender  
Rückzugsort – die paradoxe Dualität einer  
Mediathek spiegelt sich im Zusammen-
treffen von Beton und Holz, von grob und 
fein, von roh und veredelt treffend wider


